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Zum Ende de~ 18. Jahrhunderts erfolgte - so die grundkgemk These des Autors -
die Entdeckung des Menschen als „Medium ,on Natur und Kultur" (S.131. eine 
Neubestimmung. die im Wesentlichen auf Physiologie und Semiotik fundiere: Spre-
chen und Denken des Menschen habe man nunmehr auf den Gebrauch von Sprach-
Werkzeugen und Codes gegründet gesehen <S.13). Im Sinne eines umfassenden 
Paradigmenwechsels werde die Welt des Denkens rnn der Welt der Artikulationen 
getrennt (S.22J. in den letzten zweihundert fahren seien darauthin nachrichtentech-
nische und telekommunikatin.: Vorstellungen vom ~lenschen ( Mensch als „tele-
kommunikatiw Sende- und Empfangsstation". S.7) an die Stelle mechanistischer 
Metaphern (Mensch als Uhrwerk) getreten. 
Wenn Medialitiit. Physiologie und Semiotik die wissenschaftliche Diskussion 
bestimmen. rückt sprachtheoretisches Denken nicht nur mensd1liches Artikulieren 
und Perzipieren in den Vordergrund des lncerc-s~ö. sondern bezidu neben dc-r Laut-
sprache auch die vielfältigen zeichengebenden und -empfangenden Funktionen des 
Körpers. etwa Mimik und Gestik. ein. Belege hierfür finden sich um 1800 u. a. in 
der Bedeutung des Gehörs für Herckr~ Sprachanthropologie. in Konzepten , 011 
Sprechmaschinen sowie in Ideen zur Sozialisation rnn Taubstummen I S.13-51). 
Durch die Konzentration auf die l\.ledialität des Menschen und seine Artikula-
tion. die menschliche Stimme und deren technische Reproduzierbarkeit lasse sich 
auch die Bedeutung der l\.loti\·e l\.knschmaschine. l\.laschinenmensch und Auto-
mat in der Literatur erklären (exemplarisch: E. T. A. Hoffmanns Werke Dt'r Sand-
111m111. Dit' A11to111ate. Rat Krespt'l. S.52-100\. 
Die sich allenthalben vollziehende .. Ent-Schriftung , on \Velr· ( S.109) - auch 
sie Teil des aufgezeigten Paradigmenwechsels - stellt eine stete. schon früh geäu-
ßerte Sorge der Medienpädagogik dar { S. l 2-+-165 l. Der hierbei häufig beklagten 
Emotionalisierung durch technische \ Iedien wie Film. Funk und Fernsehen I S.126) 
könne man - so der Autor - sowohl auf Seiten der \tedienproduzenten \\'ie auch 
11,11 \1 U J/ L\'i,,, ,en 11 )1u/1 l/:'UUU 
der Medienpädagogen nur durch Ausstieg aus der Emotionalisierungsspirale ( S.138) 
entgehen. Eine wohl eher naiw. die Marktgesetze der (neuen) Medien nicht he-
rücksichtigende Sicht. die durch weitere gut gemeinte medienpiidagogische. aher 
letztlich wirkungslose Hinweise und Vorschhige flankiert wird: Suche im Internet 
ohne Ausrichtung an einer Fragestellung ergiht keinen Sinn (S.157): es gilt. zwi-
schen Informieren und Orientieren zu untersclwiden (S.158): Medien sind nach 
ihren je eigenen Artikulationsmiiglichkeitcn ( S.155. 16 I l zu hewerten. 
Die sich vielleicht hereits wiihrend der Lektüre des Kapitels üher E. T. A. 
Hoffmann leise regende Skepsis. welche 'Klammer· denn letztlich wohl \orlie-
gendes Buch zusammenhalte. meldet sich im Verlauf des letzten. medien-
pädagogischen. ein wenig naehgeschohen wirkenden Kapitels stürker zu Wort. zu-
mindest wenn man der latenten Teleologie des Buches - von der Anthropologie 
des 18. Jahrhunderts bis zu den Bedingungen des digitalen Zeitalters - nicht so 
aneingeschränkt glauben mag. ( Mochte im Ührigen nicht schon der Untertitel sug-
gerieren. dass hier eher einzelne Studien rnrliegen denn eine Darstellung ·aus ei-
nem Guss'')) Selhstverst/indlich ist es hegrüßenswert. wenn der Autor - im Sinne 
des Konzeptes der Materialitüt und Medialiüit der Kommunikation - Kulturge-
schichte als nicht unerheblich rnn Technikgeschichte geprägt sehen will und wirk-
lich vielfältige Parallelen zwischen der „Erfindung der apparativen Telekommuni-
kation" (S.30). der Physiotechnik. Psychophysiologie. der Sprachanthropologie und 
-pädagogik. Medienpädagogik sowie der Literatur erkennt. Ein Buch ist aher nur 
daraus geworden. weil hier alles mit allem unter dem hochtheoretischen Schutz-
schirm einer ein;'.elnen. vehement \ertretenen ( medien- )anthropologisch akzentu-
ierten Prämisse verknüptbar und deutbar erscheint. weil das theorieschwere Buch. 
mit hohem Abstraktionsanspruch geschrieben. beharrlich unter das harte Joch ei-
nes telekommunikativen Apriori ( S. l 6 l gezwängt wird. Und nicht \OI1 ungefähr 
sind dem Verfasser Gemeinsamkeiten wichtiger als Unterschiede. Ähnlichkeiten 
reizvoller als Differenzen: dies zeigt sich beispiebweise auf eklatante Weise. wenn 
Phonograph. Gedächtnis und Psychoanalytiker als „die drei Zwischenspeicher" 
(S.111) zur neuen Sinnfindung in einer entschrifteten Welt gewertet werden. L'nd 
nur folgerichtig läuft der Autor nicht selten Gefahr. seine eigenen Akzentuierun-
gen in durchaus missverständlicher Weise als Intentionen früherer Autoren lesen 
zu wollen. z. B. wenn Hoffmanns Werk als von der „Auseinandersetzung um die 
Grundkonstituenten des Artikulationssvstems 18()()" ( S.52) bestimmt gesehen wird: 
im Übrigen steht hier offensichtlich Friedrich Kittlers Konzept der~A11(1chreihe-
srsteme /ROO!J 900 ( München 1985 l Pate. Konsequenterweise finden sich auch 
Überformulierungen. etwa die Ansicht. erst mit der zweiten telekommunikati \ en 
Revolution habe der Mensch die Aufgabe erhalten ... sich seine Welt zu schaffen" 
( S. I 02 ). Zwar mögen dieser Revolution Semiotisierungsschübe und eine E ,plosi-
on der Zeichenprozesse rngeschrieben \\ erden ( S.8 l. dnch begegnen uns ZeiL·hen-
und Sinnstiftungen hereits auf der Ebene de~ \hthos: dies \\0 ir~l \ lllll .-\U;l1r auch 
an anderer Stelle zumindest teilweise konzediert· ( S.1111. D1L' Lust an . .\b,traktinn 
.\lei/101 / /\11/111r lhl 
und Theorie zeigt sich ehenso in gelegentlichen ps_\ d11lanal_\ ti,dlt'n Einfarhungen 
(s. S.X7 und 91) und im WunsL·h nach-· auch (,'c11i/a-,pt'lifisd1en Oppo,itionen 
(die Frau als .. !\kdium ,on Natur": die Viiter als . .AgL'lltt'n ckr Tt'ld.llllllllunikatiL111". 
S.16>. In das Gesamthild passen dann auch priitentiiist'. lingui,tisch und st'!lliotisL·h 
profilierte For111ulit'rungen u. B. '.\athanal'ls .·\ugen ab .. \kdium '-t'll\\.'r RL'teren1". 
S. 7-+) sowie die durd1gehend 111anieristisd1e GrnB,d1reihung de-. hesti111mtc'll Arti-
kels , or · t\knsch · ( 1. B ... Ausditfrrentiernng Des \knschen". S.52 1. 
1111 Ührigt'n hirgt L'in allzu fnrtgesd1rittenes Ahstraktionsrii, eau parad,1,ernei-
se stets auch die Gefahr einer neuen t\l_\ stik: sn auch hier: .. Der e\\ ige Schlaf und 
das irdische Tr~iumen ~ das sind jene /.ustiinde. \\ll keine ~kdien hinreichen. Wt'il 
da der Mensch endgültig nder l\\ ischt'nZt'itliL·h aus dem Spit'I ist" 1 S. l l 1. ~ Ein 
wt'iteres. ,ersöhnlicheres Fazit. das fast schon tupi-.t·h zu ,,crdt'n droht: \\'ie \er-
glt'ichhare Puhlikationen iihnlicher Strickart ht'kgt auch der, orlit'gt'nde Band. dass 
historische Anthropologie nur 111xh mt'dien,, issenschaftlich abentuit'rtt' Anthm-
pologie st'in kann. 
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